
Kneippwandern 2025

Nr
.

Datum Ziel Leitet

1 11. Januar Kloster Maria Eich Döcke

2 24. Januar An den Ufern von 
Mangfall und Inn 

Döcke

3 08. Februar Traunstein Döcke

4 11. Februar Bayerischer Landtag Martl

5 18. Februar Rosenheim nach
Kolbermoor

Martl

6 17. März Wanderweg der 
Sinne

Döcke

7 28. März Krokusblüte am 
Heuberg

Döcke

8 05. April St. Leonhards Quelle 
– Innaue

Döcke

9 10. Mai Hammerbach 
Wildbachtal -
Feldlahnalm

Gisela Mayerhofer

10 14. Mai Tulling nach 
Steinhöring

Erika Gruber

11 21. Mai Chiemsee Gerhard Russ



Nr. Datum Ziel Leitet

12 31. Mai Rohrdorf nach 
Neubeuern

Martl

13 06. Juni Mühlen im 
Schwabener Moos

Döcke

14 13. Juni Moorstation 
Nicklheim

Döcke

15 20. Juni Von Reitmehring 
nach Attl

Erika 
Obwexer

16 04. Juli Samerberger Hochtal Döcke

17 18. Juli Kupferbachtal Döcke

18 22. Juli Staudhamer See und 
Edling

Karin Albert

19 31. Juli Über den 
Schmugglerpfad
zur Entenlochklamm

Döcke

20 14. August „Hartseewanderung“ Gisela 
Mayerhofer

21 26. August Obing – Alte 
Zollstation

Döcke

22 16. September Bad Aibling -
Berbling

Martl



Nr. Datum Ziel Leitet

23 20. September Grünwald Martl

24 08. Oktober Von  Prien nach 
Urschalling

Martl

25 17. Oktober Traun und Kloster 
Baumburg

Döcke

26 25. Oktober Vierseenwanderung Döcke

27 10. November Von Forsting zur 
Sandlkapelle

Erika Obwexer/ 
Maria Pfab

28 19. November Von Schonstett nach 
Amerang

Martl

29 05. Dezember Nikolauswanderung Barbara Wenzl

30 13. Dezember Krippenwanderung Döcke



Kloster Maria Eich am 
11.Januar 2025 mit 
Brigitte und Raimond

„Wenn nichts mehr geht, dann geh!“ Dieses Motto so mancher Pilger und Wallfahrer gilt auch für die 
Wanderer des Kneippvereines Wasserburg e.V. und deren Gästen, die sich in der Gruppe auf den 
Weg nach Maria Eich machten. 

Ein alter Eichenbaum ist die Keimzelle von Maria Eich – und eine kleine Marienfigur, die von zwei 
Buben zu Beginn des 18. Jahrhunderts in ein Astloch gestellt worden ist. Seitdem prägen die 
Gottesmutter Maria, kraftvolle Bäume und suchende Menschen des kleinen Wallfahrtsort vor den 
Toren Münchens. Im Südwesten der Großstadt im Kreuzlinger Forst sowie im malerischen Würmtal 
gelegen, ist dieser Ort ein Scharnier zwischen Stadt und Land, zwischen der Hektik des Alltags und 
der Unendlichkeit der Natur.

Maria Eich ist vielen bekannt durch seinen Wallfahrtsplatz, wo unter alten und jungen Bäumen 
zahlreiche Bänke zum Verweilen und zum Gottesdienst einladen. Fahrradwege, Wanderrouten und 
gute Spaziermöglichkeiten führen vorbei. Die barocke Gnadenkapelle sowie die moderne 
Wallfahrtskirche, aber auch das Seelengärtlein stehen Besuchern offen, genauso wie der 
Kerzentisch zwischen Kreuz und Freialtar oder unser kleiner Wallfahrtsladen.



Fotoimpressionen von der Wanderung



Interessante Wanderstationen

Galerie Kunststücke

Informationen zum Künstler unter: 
https://www.galerie-kunststuecke-muenchen.de/?project=daniel-eggli
bzw.
https://www.galerie-kunststuecke-muenchen.de/



Gut Freiham

Das Gut Freiham ist ein historischer Gutshof im Süden des Münchner Stadtteils Aubing. Nach 
diesem Gutshof ist das benachbarte Neubaugebiet Freiham benannt. Das Gut steht als 
Gebäudeensemble unter Denkmalschutz. Einige der Gebäude sind auch als Einzelbaudenkmal 
geschützt, darunter das Schloss Freiham und die Freihamer Heilig-Kreuz-Kirche. „Untertägige 
mittelalterliche und frühneuzeitliche Befunde im Bereich des Hofmarkschlosses Freiham und seiner 
Vorgängerbauten mit zugehörigem Wirtschaftshof und barocken Gartenanlagen“ werden zudem als 
Bodendenkmal unter der Aktennummer D-1-7834-0349 geführt.

Die älteste Nennung Freihams datiert in das Jahr 1136, als Papst Innozenz II. dem Kloster Polling 
eine Reihe von Besitzungen, darunter auch die „villa Frihaim“ bestätigt. Im späten 12. und im frühen 
13. Jahrhundert sind schließlich diverse Herren de Frihaim, also von Freiham, als Dienstmannen der 
bayerischen Ministerialenfamilie von Baierbrunn, aufgeführt. Wann der Besitz Freihams von Polling 
auf die Baierbrunner überging, bleibt vorerst unklar. Im 14. Jahrhundert gelangte die Familie von 
Preysing durch Erbe an den Baierbrunner Besitz. Nach einer Aufstellung der Güter von 1390 war 
Freiham damals ein Dorf mit 15 kleinen Bauernhäusern, Kirche und Pfarrhof. 1420 wurde der Besitz 
an die Münchner Bürger Hans Pütrich, dessen Frau Anna, sowie deren Eltern Hans und Dorothea 
Barth weiter veräußert. Im Kaufvertrag wird Freiham als „Dorf und Gericht“ aufgeführt. Hans 
Pütrich beanspruchte im Folgenden für Freiham auch die Rechte einer Hofmark, konnte diesen 
Anspruch gegenüber der herzoglichen Verwaltung jedoch letztendlich nicht durchsetzen. Der 
Kernbau der heutigen Heilig-Kreuz-Kirche von Freiham wurde unter den Pütrich vollendet.

1422 ließ im Bayerischen Krieg Herzog Ludwig VII. von Oberbayern-Ingolstadt die Umgegend 
plündern, vermutlich wurde auch Freiham beschädigt.

1514 fiel Freiham durch Einheirat als Mitgift an die Münchner Bürgerfamilie Ligsalz, die wiederum 
aufgrund von wirtschaftlichen Schwierigkeiten 1564 gezwungen waren, Freiham und das benachbarte 
Gut Streiflach für 8300 Goldgulden an den fürstlichen Rat Ludwig Lindauer zu veräußern. Freiham 
wird zu diesem Zeitpunkt bereits nicht mehr wie vordem als Dorf bezeichnet, sondern wird als 
wirtschaftliches Gut, als Schwaige geführt. Die Bewirtschaftung der Schwaige lag bis 1760 bei der 
vor Ort seit 1450 nachweisbaren Familie Ruedorffer.
Gut Freiham im Barock (1564–1785)

Den Dreißigjährigen Krieg überstand Freiham einigermaßen glimpflich. Bis auf den Diebstahl einiger 
sakralen Geräte aus der Kirche und von vier Pferden aus dem Gutshaus durch schwedische 
Marodeure 1633 entstanden offenkundig keine größeren Schäden.



In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ging der Besitz Freihams von der Familie Lindauer an 
den bayerischen Kurfürsten Ferdinand Maria über. Dieser schenkte die Schwaige 1675 seinem 
Günstling 

Anton von Berchem, „und seinen Erben und Nachkommen, […] auf ewig zugeeignet“. Zugleich wurde 
von Berchem für Freiham die Niedere Gerichtsbarkeit verliehen. Bereits 1678 wurde die Schwaige 
„auf kurfürstliche Bitte“ an den Kammermusiker Achilles Bauer, geadelt zu „von Hermannsreith“, 
übergeben. Dieser ließ im Südosten der Anlage, auf dem bisher unbebauten „Angerl“ das neue 
Schloss erbauen, das auch den Kern des heutigen Baus bildet.

Achilles von Hermannsreith starb bereits 1688 und wurde in der Freihamer Kirche begraben. Seine 
noch minderjährige Tochter trat 1692 in das Ridlerkloster, gelegen im Bereich des heutigen Max-
Joseph-Platzes, ein, das damit auch in den Besitz der Schwaige Freiham kam. 1760 musste der 
Konvent jedoch Freiham aufgeben und für 15.000 Gulden an den kurbayerischen Hofkanzler Wiguläus
Xaverius Aloysius     Freiherr von Kreittmayr veräußern. Kreittmayr ließ die Kirche erweitern und neu    
ausstatten und verkaufte seinerseits das Gut 1771 an seinen Berufsgenossen,     Hofkammerrat 
Franz Anton von Spitzel.

Hauptsitz der Grafen von Yrsch (1785–1887)

1785 erwarb Johann Nepomuk von Yrsch (1736–1811) die Anlage für 25.000 Gulden, zunächst im 
Auftrag des bairischen Kurfürsten Karl Theodor zur Nutzung als Schafzuchtstelle für die Domäne 
Schleißheim. Nachdem dem Kurfürsten allerdings zugetragen wurde, dass der Kaufpreis für Freiham 
deutlich zu hoch angesetzt worden war, musste von Yrsch selbst als Käufer eintreten. Unter 
Nepomuk von Yrsch, der 1792 in den Reichsgrafenstand erhoben wurde, erfolgte eine umfassende 
Erweiterung und Neugestaltung des Gutes. Johann Nepomuks zweiter Sohn Friedrich Graf von Yrsch
(1767–1844) erbte das Anwesen und vergrößerte den dortigen Besitz auf rund 800 Hektar. Er zählte 
zu den Mitbegründern des landwirtschaftlichen Vereins in Bayern. Vier Generationen derer von 
Yrsch verblieben bis 1887 auf dem Gut, sie bekamen auch die niedere Gerichtsbarkeit zugesprochen. 
Unter ihnen wurden große Teile des ehemaligen Weidelandes für den Ackerbau umgewidmet. Auch 
die Wirtschaftsgebäude des Guts wurden entsprechend angepasst. 1818 wurde Freiham Teil der neu 
errichteten Gemeinde Aubing (siehe Geschichte Aubings), die ehemalige Hofmark blieb jedoch noch 
bis 1848 ein Patrimonialgericht unter Leitung der von Yrsch. Auf den kinderlosen Friedrich von Yrsch
folgte sein Neffe Johann Nepomuk Eduard, der das Gut Freiham 1841 als Familienfideikommiss 
(unteilbarer unverkäuflicher Familienbesitz) übernahm.1862 übernahm sein Sohn, Carl Theodor von 
Yrsch, (1832–1899) das Gut. Er ließ das Schlossgebäude 1865/66 im neugotischen Stil umbauen, 
wodurch es sein heutiges Aussehen erhielt. Carl Theodor von Yrsch geriet in den Folgejahren 
zunehmend in wirtschaftliche Schwierigkeiten. Da er und seine Brüder kinderlos blieben, genehmigte 
die jüngere Linie der Familie die Veräußerung des Fidelkomiss. 1886/7 erwarb der Großindustrielle 
Reichsrat Hugo von Maffei Freiham zusammen mit den beiden vorgelagerten Gütern Streiflach und 
Moosschweige für 460.000 Mark.

Von den Maffeis zur Gegenwart (ab 1887)

1887 verkaufte Carl Theodor das Gut für den Kaufpreis von 460.000 Reichsmark an Reichsrat Hugo 
von Maffei (1836–1921). Die von Maffeis unternahmen eine vollständige Modernisierung des 
Gutshofes mit Umbau der vorhandenen Gebäude und zahlreichen Neubauten, etwa einer 
Schnapsbrennerei im Westen des großen Ökonomiehofes. Unter den Maffeis wurde auch der 
Gasthof im ehemaligen Gutshaus eingerichtet. Die weitläufigen Liegenschaften wurden zum Anbau 
von Futtermitteln und Kartoffeln genutzt.



1901 verkaufte Hugo von Maffei einen Teil der im Osten des Guts gelegenen Ländereien an die 
Königlich Bayerischen Staatseisenbahnen, damit diese darauf die Centralwerkstätte Aubing 
errichten konnten. 1903 wurde die nördlich am Gutshof vorbeiführende Bahnstrecke Pasing–
Herrsching mit dem Bahnhof Freiham eröffnet. Hugos Sohn Rudolf baute das Hauptgut, die 
Landwirtschaft und Vorgüter (Moosschwaige im Nordwesten und Streiflach im Südwesten) weiter 
aus. 1924 ließ er das Innere des Schlosses repräsentativ umbauen.

1942 wurde Aubing mit Freiham und der Moosschwaige, aber ohne Streiflach nach München 
eingemeindet. 1966 wurde ein Teil der Ländereien östlich des Gutshofs an die Stadt München zur 
Errichtung einer Neubausiedlung verkauft, aber erst 2006 wurde dort mit dem Bau der Siedlung 
Freiham begonnen.

2008 wurde der historische Gutshof veräußert. Das Schlossgebäude wurde von der US-
amerikanischen Gesellschaft Forever Living Products erworben. Rex Maughan, der Gründer von 
Forever Living Products, ließ das Schloss 2009/10 aufwändig sanieren, um es als Deutschland-
Zentrale für das Unternehmen zu nutzen.

Der eigentliche Gutshof mit der Heilig-Kreuz-Kirche, dem ehemaligen Gasthaus und zahlreichen 
Wirtschaftsbauten wurden in den Folgejahren über verschiedene Immobiliengesellschaften weiter 
veräußert und wurden im November 2014 von der Edith-Haberland-Wagner Stiftung erworben, die, 
gemäß der Stiftungssatzung, das denkmalgeschützte Gut schrittweise instand setzt und 
revitalisiert. Als erster Schritt erfolgte die Sicherung und Restaurierung der Kirche, die im Winter 
2016 abgeschlossen werden konnte. Im zweiten Schritt werden Pferdestall und dessen Kopfbau 
2017/18 generalsaniert und sollen danach wieder ursprünglich genutzt werden. Ab Herbst 2017 wird 
nordöstlich ein Getreidelager für die Augustiner-Brauerei, als Neubau abgestimmt auf Altbauten des 
Gutes, errichtet. Im Juni 2018 stellten die Eigentümer einen konkretisierten Plan vor, wonach die 
Renovierung des Ensembles 2023 abgeschlossen sein soll. 2021 hat die Edith-Haberland-Wagner-
Stiftung, auch das Schloss erworben und ist nun Eigentümerin des gesamten Gutes.

Ensemble
Freihamer Allee

Die Freihamer Allee durchquert das Ensemble etwa mittig und mündet nördlich von Gut Freiham in 
die Bodenseestraße, die historische Landstraße von München nach Landsberg. Das Gut gliedert sich 
in den weitläufigen großen Ökonomiehof im Norden und einen kleineren Wirtschaftshof im Süden; 
zwischen beiden Höfen liegt der alte „Ortskern“ mit der Heilig-Kreuz-Kirche westlich der 
Durchfahrtsstraße und dem alten Gutshaus, dem „Gasthof“ im Osten. Das Schloss Freiham liegt, 
etwas abseits vom Gut, im Südosten und ist von einem Park umgeben. Um den großen Ökonomiehof 
herum sind die wichtigsten ehemaligen Wirtschaftsbauten angeordnet, u. a. der Kuhstall, der Stadel, 
der Ochsenstall, die Schnapsbrennerei und der Pferdestall. Südlich des Gutes ist die Freihamer Alle 
mit ihrem alten Bestand an Kastanien als Biotop erfasst.



Einzeln als Baudenkmal geschützt sind das Schloss, die Kirche Heilig Kreuz, die Schlosswirtschaft 
sowie der ehemalige Kuhstall und der ehemalige Pferdestall.

Einzelgebäude
Schloss

Nord- und Westseite von Schloss Freiham
Das Schloss Freiham (Freihamer Allee 31) wurde, gemäß einer Inschrift, um 1680 von dem 
kurfürstlichen Kammermusiker Achilles von Hermersreith erbaut, dem Kurfürst Ferdinand Maria das 
Gut geschenkt hatte. Die heutige Gestaltung des Schlosses geht i.W. auf einen neugotischen Umbau 
von 1865/66 unter Carl Theodor von Yrsch zurück.[9] Es handelt sich bei dem Bau um ein 
zweistöckiges Gebäude mit einem steilen Satteldach. Die Nord- und Südfassade haben 
Treppengiebel, die Nordfassade zusätzlich Ecktürmchen. An der Südostecke steht ein achteckiger 
Treppenturm, vor dem Eingang an der Nordseite liegt ein Vorbau mit Balkon. Die Gartenfassade im 
Osten des Hauses ist dreigeschossig und hat einen Mittelrisalit mit Treppengiebel. Zu dem 
Baudenkmal gehört auch der das Schloss umgebende Park, der teils von einem Zaun und teils von 
einer Gartenmauer umgeben ist. Der ursprüngliche Barockbau besaß ein hohes Mansarddach; die 
heutige, reich gestaltete „Dachlandschaft“ ist Ergebnis des Umbaus von 1865.

Heilig-Kreuz-Kirche

Die Kirche Heilig Kreuz (Freihamer Allee 24) ist von einem rechteckigen, ummauerten Friedhof 
umgeben. Der Zugang erfolgt über ein Tor im Osten, von der Freihamer Allee aus.

Die Freihamer Kirche wurde erstmals 1315 urkundlich erwähnt. Der heutige einschiffige Bau mit 
markantem Westturm geht in wesentlichen Teilen auf die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts zurück. 
Die ursprüngliche Ausstattung ist nicht erhalten. Ein erster Umbau fand um 1620 im Stil des 
Frühbarock statt und gab dem Langhaus sein heutiges Aussehen mit Rundbogenfenstern und einem 
stuckierten Holzlattengewölbe. Die heutige Erscheinung wird wesentlich von der Umgestaltung des 
Rokoko, in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts geprägt. Aus dieser Zeit stammen wesentliche 
Teile der Ausstattung, so etwa der Hochaltar, die Seitenaltäre und die Kanzel. Auch die 
Apostelfiguren auf Konsolen an der Südwand stammen aus dem späten 18. Jahrhundert. Das Datum 
1781 ist im Chorbogen vermerkt. Auch die Aufstockung des Turmes um das Glockengeschoss und den 
Spitzhelm erfolgte in dieser Phase. Die Heilig-Kreuz-Kirche wurde 2016 im Auftrag der Edith-
Haberland-Wagner Stiftung denkmalgerecht instand gesetzt. Dabei wurden auch eine Glocke neu 
gegossen und neue Uhrenblätter angebracht. Die wiederhergestellte Farbfassung des Turmes mit 
einer ockerfarbenen Gliederung und weißen Flächen geht auf den Zustand um 1800 zurück. Des 
Weiteren befindet sich auf der Empore eine pneumatische Siemann-Orgel mit sechs Registern aus 
dem Jahr 1913.

Die frühbarocken Seitenaltarretabel befinden sich heute in der katholischen                            
Kuratiekirche St.Ulrich in Wangen, einem Stadtteil von Starnberg.
Schlosswirtschaft – ehemaliger Gutshof
Bei dem – nach der letzten Nutzung bezeichneten – „Gasthof“ (Freihamer Allee 21/23) handelt es 
sich um das alte Herrenhaus des Gutes, das seine Funktion erst mit dem Neubau des Schlosses 1680 
verlor. Der zweistöckige, in Ost-West-Richtung orientierte Bau verfügt über zwei Vollgeschosse, 
Gewölbekeller und ein großes, historisches Satteldach. Der Bau geht im Kern bis in das 16. 
Jahrhundert zurück und wurde mehrfach erweitert. Die heutige Dachkonstruktionen und Teile der 
Innenausstattung entstammen dem frühen 19. Jahrhundert. Mitte des 19. Jahrhunderts wurde im 
Südosten ein Anbau angefügt. Den Eingang auf der Südseite bildet ein frühbarockes, aufwändiges 
Portal. Beide Gebäudeflügel fassen einen Hof ein, der zuletzt als Biergarten genutzt wurde.



Kuhstall und Stadel

Der große, zweiflügelige Wirtschaftsbau im Osten des großen Ökonomiehofes teilt sich in den Stadel 
im Norden und den Kuhstall im Osten. Beide Flügel sind eingeschossig, mit großen Satteldächern. Der 
Bau geht bis in das 18. Jahrhundert zurück. 1818 brannte der Ostflügel (Kuhstall) ab und wurde dann 
wieder aufgebaut. Auch 1913 wurde der Kuhstall durch einen Brand beschädigt. Im Kuhstall besteht 
eine dreischiffige, mit böhmischen Kappen über Rundpfeilern gewölbte Halle.

Ochsenstall

Der frühere „Ochsenstall“ (Freihamer Allee 20) schließt den großen Ökonomiehof im Nordosten ab. 
Bei dem Bauwerk handelt es sich in den ältesten Partien um den um 1800 unter den Grafen von Yrsch
errichteten Schafstall des Gutes. Zunächst war auch dieses Gebäude zweiflügeligen, der Westflügel 
wurde jedoch um 1890 für den Bau der Schnapsbrennerei abgetragen. Der verbleibende Flügel 
erfuhr mehrere Umbauten und wurde schließlich um ein nutzbares Dachgeschoss aufgestockt. Am 
westlichen und am östlichen Ende sind zweigeschossige Kopfbauten mit Neben- und 
Verwaltungsräumen angesetzt.

Brennerei

Die Brennerei im Westen des großen Ökonomiehofes ersetzte ab 1890 den Westflügel des 
Schafstalles. Der Bau wurde unter Baron Hugo von Maffei zur Erzeugung von Branntwein aus 
Kartoffeln erbaut.

Pferdestall

Der ehemalige Pferdestall (Freihamer Allee 22) begrenzt den Kirchhof von Freiham im Norden und 
bildet zugleich den südwestlichen Abschluss des Ökonomiehofes Es handelt sich um einen 
eingeschossigen Bau mit einem hohen Satteldach aus dem letzten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts. 
Im inneren besteht eine dreischiffige, auf Pfeilern gewölbte Halle, die böhmischen Kappen tragen 
eine schlichte Stuckdekoration. Im Westen schließt ein Kopfbau an, der im Obergeschoss eine 
Wohnung aufnimmt. Ursprünglich lief der Stallbau weiter nach Westen fort; das westliche Ende 
wurde jedoch für den Bau der großen Schnapsbrennerei um 1890 abgetragen.

Schmiede

Die sogenannte Schmiede begrenzt den Kirchhof im Süden. Es handelt sich um einen eingeschossigen, 
langgestreckten Satteldachbau, der ehemals verschiedenen Wirtschaftseinheiten, darunter auch die 
namensgebende Schmiede des Gutes, aufnahm. Der Bau entstand in zwei Abschnitten im späten 18. 
Jahrhundert; das historische Dachwerk ist ebenso erhalten wie einzelne, sparsam stuckierte 
Gewölbe im Inneren.

Gebäude am südlichen Wirtschaftshof
Südlicher Wirtschaftshof mit Gärtnerhaus und Stadel

Der Südliche Wirtschaftshof wird im Norden von den ehemaligen Arbeiterunterkünften (Freihamer
Allee 26) eingefasst. Es handelt sich dabei um einen parallel zur Schmiede orientierten, 
langgestreckten Satteldachbau, der auf ganze Länge unterkellerst ist. Im Erdgeschoss waren 
ehemals zahlreiche kleine Wohneinheiten untergebracht. Der Bau wurde 1890 unter Baron Hugo von 
Maffei für die Arbeiter auf dem Gut errichtet und ersetzt mehrere kleine Vorgängerbauten, etwa 
den Schweinestall und das Schlachthaus. Für den Bau der Arbeiterunterkünfte wurde die nördliche 
Partie des benachbarten Stadels niedergelegt.



Der Stadel begrenzt den südlichen Wirtschaftshof an der Westseite. Der heutige Bau entstand 
1863, noch unter den Grafen von Yrsch, an der Stelle älterer Vorgängerbauten. Es handelt sich im 
Inneren um eine verhältnismäßig aufwändige Zimmermannskonstruktion. Die nördliche Hälfte des 
Stadels wurde beim Neubau der Arbeiterunterkünfte abgebrochen.

Im Süden wird der Wirtschaftshof von einem zweigeschossigen Wohnhaus (Freihamer Allee 28), 
dem ehemaligen Gärtnerhaus, abgeschlossen. Der heutige Bau entstand unter Verwendung älterer 
Mauerzüge 1923 und ist damit eines der jüngsten Bauwerke auf dem Gelände von Gut Freiham.

Gnadenhof Gut Streiflach

Gewerkschaft für Tiere

Mit diesem Leitspruch gründete der Münchner Rechtsanwalt und Fernsehmoderator Dr. Andreas 
Grasmüller zusammen mit sechs Mitstreitern 1993 die Gewerkschaft für Tiere.

Seine Idee war es, eine Zufluchtsstätte zu bauen, die Tieren ein weitgehend artgerechtes Leben 
ermöglicht. Geschundenen und ausgestoßenen Haustieren, gequälten und ausgemergelten Nutztieren, 
gejagten und verfolgten Wildtieren, ihnen allen sollte die Fürsorge des neu gegründeten Vereins 
zuteilwerden.
Informationen unter: https://gewerkschaft-fuer-tiere.de/ueber-uns/



Kloster Maria-Eich

Ein alter Eichenbaum ist die Keimzelle von Maria Eich – und eine kleine Marienfigur, die von zwei 
Buben zu Beginn des 18. Jahrhunderts in ein Astloch gestellt worden ist. Seitdem prägen die 
Gottesmutter Maria, kraftvolle Bäume und suchende Menschen unseren kleinen Wallfahrtsort vor 
den Toren Münchens. Im Südwesten der Großstadt im Kreuzlinger Forst sowie im malerischen 
Würmtal gelegen, ist dieser Ort ein Scharnier zwischen Stadt und Land, zwischen der Hektik des 
Alltags und der Unendlichkeit der Natur.

Maria Eich ist vielen bekannt durch seinen Wallfahrtsplatz, wo unter alten und jungen Bäumen 
zahlreiche Bänke zum Verweilen und zum Gottesdienst einladen. Fahrradwege, Wanderrouten und 
gute Spaziermöglichkeiten führen vorbei. Die barocke Gnadenkapelle sowie die moderne 
Wallfahrtskirche, aber auch das Seelengärtlein stehen Besuchern offen, genauso wie der 
Kerzentisch zwischen Kreuz und Freialtar oder unser kleiner Wallfahrtsladen.

Seit 1953 leben und arbeiten wir Augustiner in Maria Eich, betreuen den Wallfahrtsort und 
begleiten Menschen auf ihrer Suche. Einen Überblick über die Gottesdienste und seelsorglichen 
Angebote gibt unser Jahresprogramm. Kommen Sie gerne vorbei – wir freuen uns auf Ihren Besuch!
Der Konvent wurde im Jahr 1953 gegründet, als Münchens Erzbischof Kardinal Faulhaber dem 
Augustinerorden die Seelsorge in Maria Eich anvertraute. Ein Jahr später bauten die Augustiner die 
Eremitenklause zu einem kleinen Kloster aus. Da die Wallfahrtsseelsorge und damit auch der Konvent 
an Bedeutung gewannen, wurde neben der Kirche auch das Kloster erweitert. Das Patrozinium des 
Konvents ist Maria vom guten Rat und wird am 26. April begangen.
1953 kamen die Augustiner nach Maria Eich und errichteten ab 1954 ein Kloster, das eher einem 
großen Wohnhaus glich. Die unglückliche Erweiterung aus den 1980er-Jahren und der schlechte 
energetische Zustand machten 2019 eine Sanierung erforderlich. Von September 2021 bis Juni 
2023 wurde daher der Anbau durch einen neuen Erweiterungsbau ersetzt und der Altbau umfassend 
saniert.
Das Augustinerkloster ist heute ein modernes nachhaltiges Gebäude, das klösterliche Lebensform 
und moderne Anforderungen an einen Wallfahrtsort verbindet. Stille und Gastfreundschaft, 
Innerlichkeit und Transparenz, Lichtspiel und schattige Orte.
Der Konvent Maria Eich gehört zur deutschen Provinz des Augustinerordens, die ihren Hauptsitz in 
Würzburg hat. Daneben gibt es auch Konvente in Berlin, Erfurt und Münnerstadt in Unterfranken. 
Insgesamt gehören 38 Brüder der deutschen Provinz an. Ein Mitbruder ist in Rom an der 
Generalkurie, der Zentrale des Ordens, tätig und einer in der Demokratischen Republik Kongo. 



Augustiner weltweit

Der Augustinerorden umfasst heute weltweit etwa 420 Klöster mit 2.500 Brüdern in 46 Ländern. 
Augustiner sind in vielfältigen Bereichen der Seelsorge, in der Mission, in Bildung und Wissenschaft 
sowie in vielen anderen kirchlichen und gesellschaftlichen Berufen tätig.
In seiner heutigen Form wurde der der Orden 1256 von Papst Alexander IV. gegründet, seine 
geistlichen Wurzeln reichen aber viel weiter zurück: Grundlage für das Leben als Augustiner ist das 
Leben und Werk des heiligen Augustinus, der im vierten und fünften Jahrhundert gelebt und eine 
klösterliche Gemeinschaft gegründet hat. Besondere Bedeutung für die Augustiner hat seine für 
diese Gemeinschaft verfasste Klosterregel. In ihr liegt der Schwerpunkt auf dem gemeinsamen 
Leben, das sich im Teilen materieller und geistiger Güter verwirklicht und zugleich der Persönlichkeit 
des einzelnen Raum zur Entfaltung lässt. Diese Achtung voreinander gründet in der Einsicht, dass 
Gott in jedem Menschen wohnt: "Ehrt gegenseitig in euch Gott, denn jeder von euch ist sein Tempel 
geworden!" (Regel, 1. Kapitel)

Willkommen bei den Augustinern
So verschieden wie der Ursprung des Ordens, der aus vielen Eremitengruppen zusammengerufen 
wurde, so vielfältig ist die Ordensgemeinschaft heute in Deutschland sichtbar. Entstanden ist der 
Orden aus dem Ideal des hl. Augustinus, dem Leben der Jerusalemer Urgemeinde eine Gestalt zu 
geben durch das gemeinsame Leben. Wir streben heute danach, an den Orten, an denen wir leben, 
Gemeinschaft zu verwirklichen, indem wir Leben und Glauben teilen. Wir tun das nicht für uns allein 
und abgeschieden. Menschen sollen in den verschiedenen Aufgaben und Lebensorten an unserem 
Leben teilnehmen können.

Augustiner sind in vielen Bereichen aktiv. Wir engagieren uns in der Einzel- und Beratungsseelsorge, 
in der Jugendarbeit und in der Gemeindepastoral, in der Bildungsarbeit, der Wissenschaft und 
Augustinusforschung. Jeder Einzelne von uns prägt und lebt in seiner konkreten Gemeinschaft mit 
den anderen Brüdern auf seine Weise. Dort finden wir zum gemeinsamen Leben beim Beten, beim 
Arbeiten, in der Freizeit und in der Erholung. Es ist wahrscheinlich auf einer Internetseite kaum zu 
beschreiben. Beim Surfen durch die Seiten ist es vielleicht zu erahnen. Wer sich aufmacht und 
Kontakt und Beziehung zu uns in den Konventen sucht, kann erfahren und erleben, was das 
»Augustinische« in unserem Leben ist.

Geschichte  Entstehung der Kapelle
Das Gnadenbild in Maria Eich in Planegg

Die Schmiedsöhne Franz und Kaspar Thallmayr aus Planegg stellten zwischen 1710 und 1712 ein 
Loreto-Marienbild in eine hohle Eiche. 1733 bewirkte die Genesung einer Taglöhnerin vom Planegger 
Hofbauern die Begründung einer Marienwallfahrt. Bereits 1734 war der Zulauf Hilfsbedürftiger so 
groß, dass eine Hütte errichtet wurde, die den Baum mit dem Gnadenbild umschließt. 1742 wird ein 
gemauertes Kirchengebäude um die Eiche herum gebaut, welches am 18. Mai 1768 geweiht wird und 
1775 zwei Glocken (Töne Cis und D, erstere ist bis heute erhalten). Neben einer Erweiterung der 
Kapelle um zwei Seitenkapellen wurde 1780 an der Westseite ein Freialtar und eine Kanzel 
aufgestellt.

Eine Klause wird 1745 vom Planegger Gutsherr Baron von Ruffin errichtet, die im Jahr 1790 ein 
zweites Stockwerk erhält. Zudem ist von 1790 bis 1804 auch die Schule für Planegg dort. Von 1746 
bis etwa 1837 versahen insgesamt dreizehn Klausner neben ihrem Dienst als Mesner und Organist 
auch die Aufgabe des Schullehrers. Danach wurden keine Geistlichen mehr, sondern Weltliche als 
Mesner und Lehrer beschäftigt.



Überregionale Bedeutung erlangte Maria Eich, als der bayerische Kurfürst Max III. Joseph am 12. 
Oktober 1775 im Waldgebiet eine Parforcejagd veranstaltete. Ein gejagter Hirsch suchte bei der 
Kapelle Zuflucht. Als der Kurfürst das Gnadenbild sah, verschonte er das Tier. Zur Erinnerung an 
dieses Ereignis wurde nach dem Tod des Kurfürsten an der Kapelle eine Gedenktafel angebracht.

In den 1843 und 1846 wurden Freialtar und Kanzel auf die Ostseite verlegt. Auf der 
Wallfahrerstraße von München kommend wurden 1866 einige Kreuzwegstationen aufgestellt, welche 
1930 vervollständigt wurden.
Ausbau zum Kloster
Auf Wunsch von Kardinal Michael von Faulhaber übernahmen am 21. September 1953 die 
Augustinereremiten die Seelsorge am Wallfahrtsort und im nahegelegenen Waldsanatorium. Sie 
bauten von 1954 bis 1958 ein kleines Kloster an die bestehende Eremitenklause. Im selben Jahr 
wurde nach einem Plan von Michael Steinbrecher eine Wallfahrtskirche für Gottesdienste im Winter 
gebaut, die durch Weihbischof Johannes Neuhäusler am 8. Dezember 1958 eingeweiht wurde. Nach 
einer Vergrößerung 1966 wurde diese Kirche 2007 bis 2008 umgebaut und neu gestaltet, am 16. 
November 2008 wurde der Altar durch Weihbischof Engelbert Siebler geweiht. Die Fenster der 
Kirche stammen von Johannes Schreiter, Carola Heine fertigte die Skulptur Madonna mit dem 
Jesuskind.
Im Herbst 2021 begannen Bauarbeiten zur Sanierung und Erweiterung des Klosters. Zusätzlich wird 
der Wallfahrtsplatz saniert und ein Löschtank eingebaut. Die Gesamtkosten belaufen sich auf
6,5 Millionen Euro und werden von Augustinern, der Diözese und den anliegenden Gemeinden 
aufgebracht. Im Juni 2023 waren die Bauarbeiten abgeschlossen und es wurde zugleich das 70-
jährige Jubiläum gefeiert.

Stand 2022 gehören zum Konvent Maria Eich drei Augustinerpatres und ein Bruder.Der
Hauptgottesdienst am Sonntag wird von durchschnittlich 300 Menschen besucht.
Die Eiche

Bereits die erste Kapelle umschloss die Eiche mit dem Gnadenbild und der Stamm wurde durch das 
Dach geführt. Am 13. August 1805 schlug ein Blitz in die über das Kirchendach hinausragende Eiche 
und zertrümmerte die Baumkrone. Das Dach wurde daraufhin geschlossen und der verbliebene 
Stamm mit Brettern verschalt.

Im Zuge des Umbaus in den 1950er Jahren wurde der Eichenstamm aus dem Kircheninneren in einen 
Rundbau hinter Hochaltar und Chor verlegt. Dort ist die Eiche wieder hinter Glas sichtbar und Pilger 
bringen in dem kleinen Raum Gnadengesuche an.
Wallfahrten
In den 1780er Jahren wurde der erste Höhepunkt der jungen Wallfahrt erreicht. An der Westseite 
der Kapelle wurden zwei Seitenkapellen und ein Freialtar mit Kanzel errichtet.
Im 19. Jahrhundert mehrten sich die Wallfahrten, vorwiegend aus dem Würmtal und aus München. 
Dafür wurde ein Kreuzweg gebaut, der in Sendling südlich von München begann und in Maria Eich 
endete. 1930 wurde dieser Weg aufgegeben und die vierzehn Kreuzwegbilder entlang des neu 
errichteten Wallfahrtswegs von Lochham bis Maria Eich aufgestellt. Nachdem vier der Bilder 
entwendet worden sind, werden die verbliebenen seit den 1960er-Jahren in der Kapelle aufbewahrt.



Im Jahr 1932 wurde die Kapelle umgestaltet. Der einst neugotische Turm sowie der Freialtar wurden 
neu gestaltet und im Hintergrund thront eine Madonna mit Jesuskind aus Sandstein. 2010 fanden 
erneut Bauarbeiten an dem Kloster und dem Freialtar statt, bei denen sowohl der Klosterladen neu 
gestaltet, als auch ein bislang fehlender Gemeinderaum errichtet wurde. Während des Umbaus 
fanden die Gottesdienste an einem provisorischen Holzaltar statt.

Seit dem Attentat im Jahr 1980 auf dem Münchner Oktoberfest pilgerte Willy Heide (gest. 2011), 
der ehemalige Sprecher der Oktoberfest-Wiesnwirte, jährlich im September von seiner 
nahegelegenen Planegger Gaststätte nach Maria Eich. Er stiftete hier eine Votivkerze und bat um 
günstiges Wetter für die Zeit des Volksfests. Diese Tradition wird von seiner Familie fortgesetzt.

Klosterwald Maria Eich

Eine der Informationstafeln, die 2016 im Rahmen des Projektes „Eremiten im Klosterwald“ errichtet 
wurden
Die Anlage ist von einem etwa 40 ha umfassenden Eichen-Hainbuchen-Wald umgeben, dem 
Klosterwald Maria Eich. Der Klosterwald wird von der Kreisstraße M21 durchschnitten.
Etwa 50 Exemplare der Eichen in der Waldregion rund um die Wallfahrtskirche sind rund 250 bis 
300 Jahre alt; diese werden als „Methusalem-Bäume“ bezeichnet. Viele davon sind in einem 
schlechten Zustand, weisen aber noch ein Restleben in den Kronen auf; ein Drittel ist bereits 
abgestorben. Diese Bäume bzw. Baumrelikte stellen wertvolle Lebensräume dar. Im Rahmen einer 
Artenvielfaltsuntersuchung im Jahr 2015 wurden im Klosterwald 238 xylobionte Käferarten 
nachgewiesen, darunter 88 Arten der Roten Listen und acht Arten, die nur in sehr alten und 
besonders totholzreichen Wäldern vorkommen, darunter der Eremit und der Schwarzbraune 
Kurzschröter.
Zum Schutz, dem Erhalt und der Entwicklung des Kosterwaldes Maria Eich hat sich eine 
Projektallianz aus den Bayerischen Staatsforsten, dem Forstbetrieb der Erzdiözese München und 
Freising, den Brüdern des Augustinerklosters Maria Eich, dem Landkreis München und der Gemeinde 
Planegg zusammengefunden und eine Projektskizze „Eremiten im Klosterwald“ mit zahlreichen 
Maßnahmen erarbeitet. Das Konzept wurde 2016 mit dem 2. Platz des Biodiversitätspreises des 
Bayerischen Naturschutzfonds ausgezeichnet. Im selben Jahr wurden im Projektgebiet Tafeln zur 
Information und Lenkung der Besucher aufgestellt. Im Mai 2019 wurde das Projekt in die „UN-
Dekade Biologische Vielfalt“ aufgenommen. Im Januar 2023 begann das Fällen von Bäumen, die den 
bedrohten Käfern als zukünftiger Lebensraum dienen sollen. Ein hiergegen gerichteter Protest von 
Greenpeace wurde vom Forstamtsleiter als substanzlos zurückgewiesen.



Einkehr im Ristorante Da Serafino – Planegg

Unsere kleinste 
Kneippwanderin Klara



An den Ufern von  
Mangfall und Inn am  
24. Januar 2025 mit 
Brigitte und Raimond

Früher war der Inn ein wichtiger Verkehrs- und Handelsweg, davon zeugen auch die beiden 
Städte Wasserburg a.Inn und Rosenheim. Besonders am Innspitz in Rosenheim, einer 
Halbinsel zwischen Mangfall und Inn, konnten sich durch das Kunstobjekt "Historischer 
Schiffzug" ein Bild die Wanderer des Kneippvereines davon machen. 

Interessantes auf der Route

KRAFTWOERK
Direkt im Herzen von Rosenheim (Bayern) am Bahnhof befindet sich das KRAFTWOERK, ein Co-
Working Space mit einzigartigem Ambiente im alten Wasserkraftwerk. 
Anmietung Meetingräume im KRAFTWOERK

Mangfall
Die Mangfall ist ein 58 km langer linker Nebenfluss des Inns in Oberbayern. Sie ist der Abfluss des 
Tegernsees und mündet in Rosenheim in den Inn.
Der Fluss wird 1078–1080 als Manachfialta bzw. Manachvalta erstmals urkundlich erwähnt. Der 
Name stammt vom althochdeutschen *Managfalta (aha) mit der Bedeutung „Fluss mit vielen Armen 
und Windungen“ und steht in Zusammenhang mit dem althochdeutschen Adjektiv *manachfalta, 
welches „mannigfaltig, mannigfach, vielfältig, groß, lang“ bedeutet.

Biotop Grünholz

Pilzkunde mit Burkhard

Die Samtfußrüblinge (Flammulina) sind eine Pilzgattung 
aus der Familie der Physalacriaceae. Die Pilze wachsen 
meist in Büscheln an totem oder lebendem Holz. 
Die frostresistenten Fruchtkörper erscheinen 
überwiegend im Winter und gelten als essbar. 
In der asiatischen Küche ist der Gemeine 
Samtfußrübling ein geschätzter Speisepilz und wird 
Deshalb  auch kultiviert. Üblicherweise wird die 
Gattung den sogenannten 
Little brown mushrooms zugeordnet. 



Inn

Schiffbarkeit Nicht schiffbar, örtlich Fahrgastschifffahrt
Der Inn (rätoromanisch Enⓘ/?, lateinisch Aenus, auch Oenus, altgriechisch Αἶνος[ ist ein 517 km 
langer, durch die Schweiz, Österreich und Deutschland verlaufender rechter Nebenfluss der Donau. 
An der Mündung in Passau fließen im Mittel 738 m³/s Wasser in die nur 690 m³/s heranführende 
Donau. Der größere Mittelwert des Inns beruht auf den Hochwässern des Gebirgsflusses. Während 
sieben Monaten führt der Inn am Zusammenfluss in Passau weniger Wasser als die Donau.

Impressionen auf der Wanderung



Unterwegs im Biotop

„Biberfleiß“



Inngold

Flussgolddukaten sind Münzen, die aus dem Gold der Flüsse Donau, Rhein, Eder, Isar, Inn und 
Schwarza geprägt wurden. Sie zeigen meist durch Bild und Schrift die Herkunft des Goldes an. Die 
Goldwäschereien für Dukatenprägungen wurden vom 17. bis 19. Jahrhundert betrieben. Sie lieferten 
nur geringe Mengen an Gold, die zu Münzen ausgeprägt wurden. Flussgolddukaten sind deshalb selten 
und besonders wertvoll.
Eine Besonderheit aus der Geschichte der Nutzung war die Gewinnung von Gold aus dem Sand des 
Inns zur Prägung von Flussgolddukaten. Sie sind durch die Umschrift EX AURO OENI (= aus dem 
Gold des Inns) erkennbar.

Moosbach

Moosbach (Rosenheim) ist ein Bach in Bayern in der Nähe von Rosenheim. Das Gewässer wird sehr 
stark befischt und von den Mitgliedern des Fischereinvereins als Top Gewässer bewertet.

Mangfallpark mit Innspitz

Der Mangfallpark wurde auf einer Fläche von 13 ha zwischen 2007 und 2010 erbaut, er umfasst 
Stege, Spielbereiche, eine Kajakstrecke und Ufergestaltungen.
Nur wenige Gehminuten von der Altstadt entfernt erstreckt sich auf dem ehemaligen 
Landesgartenschaugelände der Mangfallpark etwa 1,5 km den Fluss entlang mit Kinderkajakstrecke, 
Klettergerüst, Spielplatz und Minigolfplatz. 
"Früher war der Inn ein wichtiger Verkehrs- und Handelsweg, davon zeugen auch die beiden Städte 
Wasserburg a.Inn und Rosenheim. Besonders am Innspitz in Rosenheim, einer Halbinsel zwischen 
Mangfall und Inn, kann man sich durch das Kunstobjekt "Historischer Schiffzug" ein Bild davon 
machen. Wer vom Radeln eine Verschnaufpause braucht, den ruhig dahin fließenden Fluss genießen 
und dabei Wasservögel beobachten will, dem kann ich den wunderschönen Spaziergang auf dem 
Skulpturenweg rund um Wasserburg empfehlen. Neben der Natur sind hier auch noch Kunstobjekte 
zu bestaunen." Johanna Kagerer, Chiemsee-Alpenland Tourismus



Wer war für die Streupflicht verantwortlich…

Die Innschleife bei Wasserburg



Wandergruppe am Innspitz



Im Viertel der Färber und Lederer

Bereits im 16. Jahrhundert entstehen außerhalb der Marktgräben Handwerkerviertel entlang des 
Mühlbachs. Östlich des Ludwigsplatzes nutzen Fischer, Metzger, Färber und Lederer das Gewässer 
und bauen hier eine zusammenhängende Handwerkervorstadt auf. Über das kleine Färber- oder 
Lederertor ist sie an den Markt angebunden. Davor hatte das mittelalterliche Rosenheim nur drei 
Zugänge von außen: das Münchener Tor, das Inntor und das Wiesentor an der heutigen Kaiserstraße. 
Einfache Satteldächer prägen das Erscheinungsbild der Färberstraße im Unterschied zur 
Innstadtbauweise im Ortskern. Etliche Male zerstören Brände und Hochwässer dort wesentliche 
Teile der Bausubstanz. So wurden die mittlere und die südliche Häuserzeile nach dem Brand von 
1847 vollkommen neu aufgebaut. Die mittlere Zeile mit seinen Stichbogen-Fenstern und den steilen 
Satteldächern zeugt noch heute vom damaligen Baustil des späten Biedermeier. Das Färbertor stand 
bis 1873 an dieser Stelle.

Mangfallpark Süd

Der Mangfallpark Süd im bayrischen Rosenheim liegt in direkter Lage zum namensgebenden Fluss 
Mangfall. Jedes Jahr ist der Park Publikumsmagnet für tausende Besucherinnen und Besucher, die 
hier Konzerte von Top-Acts aus den Bereichen Rock, Pop und Klassik genießen.
Besonders im Sommer versprüht der Mangfallpark Süd seinen Charme und lädt mit dem großen 
Rosenheimer Sommerfestival zu einmaligen Momenten. Wenn die Bühne auf dem ehemaligen Gelände 
der Landesgartenschau wieder aufgestellt wird, beginnt bei vielen Rosenheimern und anderen 
Musikfans die Vorfreude. Umgeben von Natur und trotzdem mitten in der Stadt gibt es wieder 
nationale und internationale Künstlerinnen und Künstler zu erleben, die die Stadt in ihre Musik hüllen. 



Hammerbach

Der Hammerbach ist ein kleiner, teilweise in einer Auenlandschaft liegender Bach, der parallel zum 
Inn verläuft. Er fließt aus dem Mangfallkanal bei Rosenheim und mündet in die Rott. Der Bach erfüllt 
die Funktion eines natürlichen Kanals bis hin zur Fischtreppe. Ruhig und flach fließt er durch die 
Landschaft und bietet vielen Fisch- und Vogelarten eine Heimat. Auch Biber wurden schon gesichtet

Einkehr im L‘Osteria



Kneippwanderung Traunstein mit 
Brigitte und Raimond am 
08.Februar 2025

Die Stadt Traunstein liegt zwischen den Chiemgauer Alpen und dem Chiemsee, eingebettet in ein 
voralpines Moor- und Hügelland. Das Tal des Flusses Traun durchzieht malerisch das Stadtgebiet.

Die Wanderer des Kneippvereines Wasserburg e.V. erkundeten Wälder, Felder und Wiesen, Flüsse, 
Bäche und Weiher, Moor- und Filzgebiete. Sie erlebten die große Vielfalt an Pflanzen und Tieren, die 
hier heimisch sind und genossen die wunderschöne Ausblicke über Traunstein in die umliegende 
Landschaft und die nahen Chiemgauer Berge.

Markante Bauten, historische Gebäude und versteckte Kleinode 

Der Viadukt

Viele Standorte in Traunstein und im nähern 
Umfeld geben den Blick frei auf den 
mächtigen Viadukt, die Eisenbahnbrücke über 
die Traun. Imposant überspannt sie mit ihren 
vier Pfeilern, zwei Widerlagern und den fünf 
halbkreisförmigen Gewölbebogen das Trauntal. 
Sie ist 105 Meter lang und rund 25 Meter 
hoch.



Seit etwa 1854 plante man den Bau einer Eisenbaulinie von München bis Salzburg. Im Januar 1858 
konnte im Bereich der königlichen Eisenbahnsektion Traunstein mit dem Bau begonnen werden. Die 
Eisenbahnbrücke wurde „auf trockenem Boden“, etwa 100 Meter östlich des damaligen Flussbettes 
der Traun, gebaut. Später leitete man den Fluss so um, dass er unter der neuen Brücke durchfloss. 
Dieser Kunstgriff war außergewöhnliche und klug, denn dadurch ersparte man sich eine Menge von 
Problemen, die ansonsten bei Wasserbauten auftraten. Die Arbeiten gestalteten sich dennoch 
schwierig, und es gab eine Reihe von tragischen Unfällen mit insgesamt zehn Toten und vielen 
Verletzten. Eine große technische Herausforderung war die Herstellung der vier Fundamente für die
Brückenpfeiler, von denen zwei Wasser- und zwei Trockenpfeiler sind. Hier mussten insgesamt 420 

Holzpfähle bis in eine Tiefe von fünf Meter bei den Wasser- und vier Meter bei den Trockenpfeilern 
eingerammt werden. Dies erfolgte mit Muskelkraft, denn damals gab es nur einfache Einschlaghilfen 
auf Flaschenzugbasis. 
Die Brücke selbst ist ein Bruchsteinmauerwerk aus Nagelfluh, ein grobes Kalkkonglomerat aus der 
tertiären Molasse. Die vier Pfeiler sind massiv aus Nagelfluhquadern erbaut. Die sichtbaren Flächen 
der Widerlager mit Nagelfluhplatten verkleidet und die fünf halbkreisförmigen Gewölbebögen 
bestehen aus etwa einem Meter starken Nagelfluhquadern. Die Hohlräume der Gewölbebögen 
enthalten Schlackenbeton. Daneben fand Grauwacke, ein Naturbaustein mit einer wesentlich höheren 
Belastungsgrenze als Nagelfluh, Verwendung. Insgesamt sind rund 9500 Kubikmeter 
Nagelfluhmaterial verbaut worden. Bedenkt man, dass ein Kubikmeter rund 2600 kg wiegt, hat man 
eine vage Vorstellung davon, welche Kräfte auf die Pfeilerfundamente und auf die Widerlager 
einwirken. Die Brückendecke, also der Fahrbereich, ist acht Meter breit. Deshalb konnte der 
ursprünglich als einspurig angelegte Schienenstrang später problemlos auf die zweigleisige 
Ausführung erweitert werden. 
Am 23. Juli 1859 wurde in feierlicher Weise der Schlussstein eingesetzt. Die gesamte Brücke war 
mit Kränzen, Laubwerk und vielen weißblauen Fahnen geschmückt. Die festliche Einweihung der 
Bahnstrecke war am Sonntag, 12. August 1860. Ungezählte Züge rollten seither über den Viadukt, 
und es bleibt zu hoffen, dass ihnen noch zahlreiche weitere folgen werden. Denn dass auch ein solch 
imposantes Bauwerk nicht für die Ewigkeit errichtet wurde, zeigt der zweite Weltkrieg. Bei den 
Luftangriffen der Alliierten auf Traunstein verfehlten einige Bomben die Brücke nur haarscharf, 
und wenige Tage später hatte sie eine Pioniereinheit der Wehrmacht schon zur Sprengung 
vorbereitet. Einige mutige Bürger Traunsteins konnten dies unter Einsatz ihres Lebens gerade noch 
verhindern, kurz bevor die Amerikaner die Stadt ohne Widerstand besetzten. Ansonsten wäre 
Traunstein heute um ein Wahrzeichen ärmer.

Die Geschichte der Augenkapelle

Schon aus dem Jahr 1792 gibt es Aufzeichnungen der kleinen Kapelle. Im Jahr 1842 wurde 
festgehalten, dass die Kapelle dort seit undenklichen Zeiten steht und 1826 renoviert wurde.
In der Augenkapelle befand sich ein wertvolles Kruzifix, das 1977 gestohlen wurde. Der Dieb konnte 
allerdings gestellt und das Diebesgut sichergestellt werden.
Die Kapelle blieb eine lange Zeit leer. Erst fünf Jahre später wurde ein dem Original 
nachempfundenes Kruzifix geschnitzt, das 1982 feierlich eingeweiht wurde.
Als nach einer Renovierung der Eingang der Kapelle mit einem Eisengitter abgeschlossen wurde, 
waren die vielen Liebhaber der Kapelle enttäuscht über diese Aussperrung.
Die Ära der Augenkapelle schien in der Nacht vom 2. auf den 3. Juni 1999 beendet, als nach einem 
Sturm eine großflächige Mure abging und eine riesige Buche auf die Kapelle stürzte und diese 
komplett zerstörte.
Wie wichtig der Bevölkerung die Augenkapelle ist, war zu sehen, als umgehend der Wiederaufbau der 
Kapelle in seinem ursprünglichen Zustand beschlossen wurde.
Im März 2002 warfen unbekannte Täter die damals nur ungenügend gesicherten Heiligenfiguren in 
die vorbeifließende Traun, von wo aus sie jedoch weitgehend unversehrt geborgen und rückgeführt 
werden konnten.



Augenkapelle Traunstein Traun

Die Augenkapelle war zu Zeiten des Wildbad Empfings der einzige freie Zugang zum für seine 
Heilwirkung berühmten Empfinger Heilwassers. Das Wasser aus der Augenkapelle ist dasselbe, aus 
dem sich die Empfinger Heilquellen speisten. Hauptbestandteile des Mineralwassers sind 
„kohlensauerer und schwefelsauerer Kalk, kohlensauere Magnesia, salpetersaueres Kali und 
kohlensaueres Natron“.
Das Heilwasser soll gegen rinnende Augen, Gicht, Verstopfung, Sterilität und Lähmungen und beim 
„blöden Blick“ helfen. Da das Bad Empfinger Heilwasser vor allen Dingen für seine Heilwirkung bei 
Augenleiden bekannt war, kam die Kapelle zu ihrem Namen „Augenkapelle“.



Fotopause an der Augenkapelle



Schönheit der Traun



Die Geschichte des Jacklturms

Als "unterer Turm" der spätmittelalterlichen Stadtmauer existierte der Jacklturm bereits seit dem 
14. Jahrhundert. Bereits einmal in seiner Geschichte musste er abgebrochen und wieder aufgebaut 
werden, im Jahr 1548. 
Seine Hauptaufgabe bestand bald in der Ausschau nach Brandherden. Ein Nachtwächter schlug im 
Brandfall mit der Glocke im Turm Alarm. 
Schon damals war der Jacklturn bewohnbar, er beherbergte einen Türmer. 
Während der Turm den Stadtbrand 1704 schwer beschädigt überstand, bedeutete der verhehrende
Brand vom April 1851 das Ende des Jacklturmes. 
Das schmale Tor des Turmes wurde als Verkehrshindernis angesehen und trotz verzweifelter 
Proteste der Traunsteiner Bürger wurde die Ruine des Turmes abgerissen.
Eine mickrige marmorne Gedenktafel blieb einzig als Erinnerung an den „imposanten Turm“



Der Stadtplatz in Traunstein

Lindlbrunnen und historische Altstadt

Der Stadtplatz Traunstein ist das pulsierende Herz der Stadt - so wie Traunstein als das Herz des 
Chiemgau gilt. Gleich drei markante Sehenswürdigkeiten gibt es hier, die sich gegenseitig den Rang 
als Wahrzeichen Traunsteins streitig machen. Unübersehbar natürlich die Stadtpfarrkirche Sankt 
Oswald auf der einen Seite. Auf der anderen Seite der Jacklturm. Für die Traunsteiner selbst ist 
allerdings ein Kleinod zwischen den beiden überragenden Gebäuden ihr heimliches Wahrzeichen. 
Nämlich der Lindlbrunnen.
Der Traunsteiner Stadtplatz entstand in seiner heutigen Form als Haupt- Markt- und 
Schrannenplatz wohl im 14. Jahrhundert unter Ludwig dem Bayern. 
Er war elementar wichtig für die Organisation des Salzhandels von Reichenhall nach München.
Die Gestalt der den Stadtplatz einrahmenden Häuser ist etwas jünger, was auf den Stadtbrand 1851 
zurückzuführen ist. Beim Wiederaufbau konnte nur ein Teil der mittelalterlichen Bausubstanz 
wiederhergestellt werden.
Heute kaum zu glauben, dass beispielsweise der damals abgebrannte Turm des ehemaligen Unteren 
Tores, der sogenannte Jacklturm, 150 Jahre eine Lücke im heute wieder geschlossenen 
Häuserensemble hinterließ und erst Ende der Neunziger Jahre wiederaufgebaut wurde.
Von den drei historischen Brunnen am Stadtplatz besteht heute nur noch der mittlere Brunnen, der 
sogenannte Lindlbrunnen.
Die aus rotem Ruhpoldinger Marmor gemeißelte Statue wird inzwischen dem Traunsteiner 
Bildhauermeister Steffan zugesprochen. 
Die Figur trägt einen sogenannten Maximiliansharnisch als Rüstung. In der einen Hand eine 
Reiterfahne, in der anderen einen Schild mit Reichswappen und der Jahreszahl 1526.
Der Lindl symbolisiert das erstarkte, selbstbewusste Bürgertum Traunsteins der damaligen Zeit. 
Der Lindl hat übrigens nichts mit dem in Traunstein durch den Georgiritt verehrten Heiligen Georg 
zu tun, der in der Legende einen Drachen, einen Lindwurm getötet haben soll. Als Lindl wird einfach 
eine männliche Statue bezeichnet. 



Brothausturm und Heimatmuseum

Letztes Zeugnis der mittelalterlichen Befestigung ist der 1541 erbaute Obere Turm, auch 
Brothausturm genannt, weil im dortigen Gewölbe unterhalb des Turms einst Brot verkauft wurde. Die 
Bäcker mussten früher ihre Erzeugnisse zu festgesetzten Preisen an einem zentralen Ort in der 
Stadt verkaufen. Dies geschah bis zum Stadtbrand von 1851 im Gewölbe des Rathauses und danach 
für einige Jahre im Oberen Turm. Die Heimatforschung des ausgehenden 19. Jahrhunderts nannte 
ihn deshalb „Brothausturm“. Das benachbarte Zieglerwirtshaus zeigt die bis 1851 auch für 
Traunstein typischen Merkmale der Inn-Salzach-Architektur: Laubengänge, Erker und hochgezogene 
Feuermauern.
„Stadt und Land, Hand in Hand, eines Gau’s Heimathaus“: Diese Inschrift an der Westseite des 
Turmes weist plakativ auf das in beiden Gebäuden untergebrachte Heimathaus hin, in dem sich ein 
Stadt- und Spielzeugmuseum befindet. Es zeigt Exponate zur bürgerlichen Kultur, zur sakralen 
Kunst sowie zur Geschichte der Saline; ein beeindruckend detailgetreues Modell gibt das alte 
Traunstein anno 1890 wieder. Im Museum wird auch historisches Spielzeug von 1870 bis 1960 
präsentiert.



Fotopause in der Altstadt



Luitpold-Eiche

Luitpold-Eiche 🌳 im Traunsteiner Stadtpark wurde im Jahr 1892 zur Erinnerung an den 
70.Geburtstag des Prinzregenten Luitpold gepflanzt.

St. Georg und Katharina mit Kriegergedächtnisanlage im Stadtpark

1639 verlegte man die bereits 1405 erwähnte Kirche St. Georg und Katharina vom Stadtplatz zum 
städtischen Friedhof, der sich damals im Stadtzentrum (heute Stadtpark) befand. 1920 wurde der 
Gottesacker aufgelöst und das Areal zur Kriegergedächtnisstätte umgewandelt. Der Obelisk, einer 
der ältesten in Bayern, erinnert an die Napoleonischen Feldzüge, das Raupenhelmdenkmal an die 
Gefallenen von 1870/71. Seit 1994 wird dort auch der Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung 
gedacht. In einer ehemaligen Semmelbröselfabrik wurde 1977 das Kulturzentrum im Stadtpark 
eröffnet. Heute befinden sich in dem Gebäude die Stadtbücherei, Räume der Volkshochschule und 
ein Saal für Konzerte und Ausstellungen.



                    Besuch          
                       Bayrischer Landtag  
                       am 11.02.2025        
                       mit Burkhard 

In diesem Jahr besuchten 50 Kneippmitglieder und Gäste den Landtag. Die Nachfrage für 
diesen Besuch war sehr groß und die Gruppengröße von 50 Personen war schnell gefüllt.
Zum Besuch gehörte eine Führung durch die historischen Räume, ein Informationsfilm, eine 
Verköstigung in der Landtagsgaststätte und eine Diskussionsrunde. 

Information zum Besucherfilm

Nachts im Landtag: Ein einsamer Besucher. Verirrt, aber nicht verloren – dank göttlicher 
Hilfe. Denn durch eine geheimnisvolle Retterin lernt unser Held Max alles Wichtige über das 
demokratische System in Bayern.
„Die Wächterin des Landtags“ – so der Titel des Besucherfilms für die 19. Wahlperiode.                    
Der Landtagsfilm ist ein fester Bestandteil des Programms für die rund 250.000 Bürgerinnen 
und Bürger, die im Laufe einer Legislaturperiode den Landtag besuchen. Bei dem Film mit 
fiktionaler Handlung lernten wir als Gäste nebenbei Wissen über den Bayerischen Landtag, seine 
Zusammensetzung, Funktionen und Arbeitsweise kennen.



Momentaufnahme „Film“



Nach dem Film folgte das angekündigte und mit Spannung erwartete Gespräch mit den 
Abgeordneten 

– es kamen Markus Rinderspacher (SPD),  

Sebastian Friesinger (CSU) 

und Josef Lausch (Freie Wähler). 

In einer Diskussionsrunde wurden Fragen verständlich und prägnant beantwortet.



Auszug aus der Plenarsitzung mit dem Kneippverein - Bildergalerie



Schönheiten und Architektonisches des Maximilianeum














































































































































































































































































































































































































































































































